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Noether-Gang.jpg

Die bedeutende Göttinger Mathematikerin Emmy Noether bei einem Ausflug mit Studenten. Noether, der als Frau und Jüdin die Habilitation verweigert wurde, prägte durch ihre Forschung und ihre zahlreichen Schüler die Mathematik des 20. Jahrhunderts wie wenige andere.
Lichtenstein.jpg

An dritter Stelle von links Leon Lichtenstein, Herausgeber der Mathematischen Zeitschrift

und des Jahrbuchs über die Fortschritte der Mathematik, an zweiter Stelle der Verleger Ferdinand Springer in den 1920er Jahren. Der Wissenschaftsverlag der Familie Springer verschaffte der deutschsprachigen Mathematik weltweite Beachtung.

Klein_an_Toeplitz.jpg

Passage eines im Februar 1820 geschriebenen Briefes des Göttinger Mathematikers Felix Klein an seinen jüdischen Kollegen Otto Toeplitz, in der Klein ausdrücklich auf die Frage des Antisemitismus in akademischen Berufungsverfahren eingeht. [Eine Transkription der Passage finden Sie in jm_kurz.pdf]
Dehn_Studentinnen.jpg

Der Frankfurter Mathematiker Max Dehn mit Studentinnen. Dehn, ein Schüler David Hilberts, prägte das Frankfurter Mathematische Seminar durch vielfältige und ungewöhnliche Aktivitäten. Neben gemeinsamen Unternehmungen mit Studierenden gehörte dazu auch ein Mathematisch-Historisches Seminar, an dem die meisten Dozenten teilnahmen, und das viele auswärtige Gäste anzog. Seine mathematischen Arbeitsgebiete waren die Geometrie und das noch junge Gebiet der Topologie.
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Stern.jpg

Der Mathematiker Moritz Abraham Stern habilitierte sich in 1829 in Göttingen. Als er 1859 in Göttingen ordentlicher Professor wurde, war er der erste nicht getaufte Jude, der an einer deutschen Universität ein Ordinariat erhielt.

Rebecca_Dirichlet.jpg

Rebecca Mendelssohn, Enkelin des Aufklärungs-Philosophen Moses Mendelssohn, heiratete 1832 den Mathematiker Peter Gustav Lejeune Dirichlet. Ihre Haushalte in Berlin und später Göttingen wurden zu einer Begegnungsstätte für Wissenschaftler und Künstler. Auch Rebeccas Cousine Ottilie Mendelssohn heiratete 1840 einen Berliner Mathematiker, Ernst Eduard Kummer. Auch in den folgenden Generationen blieben die Familie Mendelssohn und die Berliner Mathematik eng verbunden. 

Schoenflies.jpg

Arthur Schoenflies war der erste ordentliche Professor der Mathematik an der 1914 eröffneten Frankfurter Universität. Als langjähriger Mitarbeiter des Göttinger Mathematikers Felix Klein konnte er eine starke Brücke zu diesem bedeutenden Zentrum der Mathematik aufrecht erhalten. Schoenflies, der sowohl zur mathematischen Kristallographie wie zur Theorie der unendlichen Mengen bedeutende Beiträge leistete, war auch erster Dekan der Naturwissenschaftlichen Fakultät und im akademischen Jahr 1920-1921 Rektor der Universität in Frankfurt am Main. 

Gruppenbild.jpg

Der (nicht jüdische) Göttinger Mathematiker David Hilbert mit Freunden, Schülern und Familie. Von links nach rechts: Alfred Haar, Franz Hilbert, Hermann Minkowski, unbekannt, Käthe Hilbert, David Hilbert, Ernst Hellinger. Haar, Minkowski, Hellinger und zahlreiche weitere Schüler Hilberts waren jüdisch. Minkowski nannte Hilbert, der einmal treffend den ‚Generaldirektor’ der modernen Mathematik. 

von Mises.jpg

Richard v. Mises kam aus Wien über Strasbourg nach Deutschland. Von 1920 bis zu seiner Vertreibung 1933 hatte er den Lehrstuhl für Angewandte Mathematik an der Universität Berlin inne. Seine vielseitigen Interessen galten u.a. der Aerodynamik und der Wahrscheinlichkeitstheorie. Im Jahr 1921 gründete er die Zeitschrift für angewandte Mathematik und Mechanik; ein Jahr später war er Gründungsmitglied der  Gesellschaft für angewandte Mathematik und Mechanik. Beide Fachorgane existieren bis heute. Daneben engagierte sich v. Mises für die Philosophie des ‚Wiener Kreises’. 

Hausdorff.jpg

Felix Hausdorff, aus einer Leipziger jüdischen Familie stammend und in der Weimarer Republik Professor in Bonn, war eine der herausragenden Persönlichkeiten der mathematischen Kultur der Jahrhundertwende und des frühen 20. Jahrhunderts. Sein 1914 erschienenes Buch Grundzüge der Mengenlehre wurde für Jahrzehnte das weltweit meistgelesene Lehrbuch dieser grundlegenden mathematischen Theorie. Darüber hinaus war er unter dem Pseudonym Paul Mongré als Schriftsteller tätig. Er verfasste Aphorismen, Gedichte, ein Theaterstück, literarische Essays und ein erkenntniskritisches Buch, das wichtige Motive der modernen Wissenschaftsphilosophie vorwegnahm. Im Januar 1942 nahm er sich gemeinsam mit seiner Frau und deren Schwester das Leben, um der Deportation in ein KZ zu entgehen.

Blumenthal.jpg

Otto Blumenthal, ein Doktorand David Hilberts, war von 1905 bis zu seiner Entlassung 1933 Professor in Aachen. Er war von 1905 bis 1938 geschäftsführender Redakteur der Mathematischen Annalen und ab 1924 Mitherausgeber des Jahresberichts der Deutschen Mathematiker-Vereinigung. Im Juli 1939 floh Blumenthal in die Niederlande; im selben Jahr verschwand sein Name von der Titelseite der Mathematischen Annalen. Nach der deutschen Besetzung der Niederlande geriet Blumenthal in die Hände der Nazis; er starb 1944 im Konzentrationslager Theresienstadt. Das Bild zeigt ihn kurz vor seinem Tod.




